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Beziehungsgestaltung und Bewe-

gung in der Fachliteratur

Die Beziehungsgestaltung wird in allen pä­
dagogisch­therapeutischen Disziplinen und 
somit auch in der Bewegungspädagogik als 
wesentlich betrachtet (Grensemann & Sam­
mann, 2005; Hölter, 2002). Eine gute Bezie­
hung zwischen Fachperson und Adressatin­
nen bzw. Adressaten wird als Vorausset­
zung für eine freie Exploration, den Erwerb 
von Kompetenzen sowie die Entwicklung 
der Handlungskompetenz angesehen (Beu­
dels, 2008; Gahleitner, 2009). Die Auswir­
kung einer positiven Beziehungsgestaltung 
gilt weiter als resilienzförderlicher Schutz­
faktor (Behrens, 2009). Zudem wird eine 

gute Beziehung auch als wichtig angese­
hen, um mangelnde Beziehungserfahrun­
gen und belastende Beziehungserlebnisse 
zu verarbeiten (Flosdorf, 2009). Dabei ist 
Bewegung elementar, um Beziehungser­
fahrungen sammeln und sich in seiner ge­
samten Persönlichkeit weiterentwickeln zu 
können (Sherborne, 1998). Es fällt jedoch 
auf, dass die Beziehungsgestaltung oftmals 
«nur sehr reduziert in den Bereich der wis­
senschaftlichen Reflexion einbezogen» 
(Grensemann & Sammann, 2005, S. 144) 
wird, obwohl die Beziehung als zentraler 
Wirkfaktor und als elementar für die Per­
sönlichkeitsentwicklung angesehen wird. 
Im Folgenden wird das Konzept der Bezie­

Sandra Mirbek

Beziehungsgestaltung in der heilpädagogischen 
Bewegungsförderung
Internationale Forschungsergebnisse

Zusammenfassung
Der vorliegende Artikel befasst sich mit der Relevanz der Beziehungsgestaltung angelehnt an das Konzept der Bezie-
hungsorientierten Bewegungspädagogik nach Sherborne. Dieses wurde ursprünglich für den Einsatz in Sonderschu-
len konzipiert. Gerade hinsichtlich Inklusion ist die differenzierte Beziehungsgestaltung bedeutsam, da sie sich zum 
einen für Menschen mit körperlichen und geistigen Behinderungen eignet. Zum anderen sind gute Bewegungs- und 
Beziehungserfahrungen wichtige Grundlagen für die Persönlichkeitsentwicklung. Im Folgenden werden Forschungs-
ergebnisse zu den Auswirkungen der Beziehungsorientierten Bewegungspädagogik und einer differenzierten Betrach-
tung von Beziehungsgestaltung im Bewegungssetting präsentiert sowie der noch vorhandene Forschungsbedarf auf-
gezeigt.

Résumé
Cet article est consacré au bien-fondé de la construction relationnelle s’appuyant sur le concept de pédagogie du mou-
vement d›orientation relationnelle («Beziehungsorientierte Bewegungspädagogik») tel que l’entend Sherborne. Ce 
concept était au départ élaboré pour être mis en œuvre dans des écoles spécialisées. La construction relationnelle dif-
férenciée fait tout particulièrement sens en vue de l’ inclusion, puisqu’elle est adaptée d’une part à des personnes avec 
des handicaps physiques et mentaux. D’autre part, de bonnes expériences motrices et relationnelles constituent des 
fondements importants dans le développement de la personnalité. Sont présentés ici des résultats de recherches sur 
les effets de la pédagogie du mouvement d’orientation relationnelle ainsi qu’une approche différenciée de la construc-
tion relationnelle dans le cadre dédié à l’activité physique, mais l’article met aussi le doigt sur les domaines de re-
cherche qui font encore défaut.
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hungsorientierten Bewegungspädagogik 
nach Sherborne mit seinen Zielen vorge­
stellt, da dieses die Beziehungsgestaltung 
explizit sowie differenziert behandelt.

Das Konzept der Beziehungs-

orientierten Bewegungspädagogik

Veronica Sherborne (1922–1990) wurde 
während ihrer Ausbildung stark von Rudolf 
von Laban (1879–1958) geprägt. Sie über­
trug die Ansätze von Labans, die ursprüng­
lich der Tanz­ und Schauspielausbildung 
entstammten, auf die Arbeit im schulischen 
bzw. sonderpädagogischen Bereich und bil­
dete englische Lehramtsstudentinnen und 
­studenten gemäss ihrem Konzept aus. Da­
bei beruht ihre Arbeit auf zwei grundlegen­
den Annahmen: Kinder müssen sich in ih­
rem Körper «zu Hause fühlen» (Sherborne, 
1998, S. 11) (Selbstannahme) und sie müs­
sen fähig sein, «Beziehungen aufzubauen 
und zu gestalten» (ebd.). Sherborne entwi­
ckelte zur genaueren Betrachtung der Be­
ziehungsgestaltung drei Dimensionen, wel­
che sie als Füreinander (caring), Miteinan­
der (shared) und Gegeneinander (against) 
benannte (Sherborne, 1998). Diese Bezie­
hungsdimensionen werden um das Neben­
einander (coexistence) ergänzt, welches in­
haltlich von Funke (1997, S. 35) beschrieben 
und von Mirbek (2017) definiert wurde.
 Das Füreinander kann beispielsweise 
im Rahmen von Spielen zu Führen und Fol­
gen sowie durch Vertrauensspiele erlebt 
werden. Bewegungssituationen im Mitein-
ander wie z. B. bei der Partner­Akrobatik, 
erfordern eine Zusammenarbeit der Partne­
rinnen und Partner bzw. Gruppenmitglie­
der, da die Bewegungsaufgabe nur gemein­
sam bewältigt werden kann. Dadurch er­
fahren die einzelnen Teilnehmenden die Un­
terstützung sowie die Abhängigkeit der 
anderen Person (Sherborne, 1998). Betrach­

tet man bei Team­ bzw. Mannschaftsspielen 
die Beziehung zwischen beiden Teams, 
kann man zusätzlich die Beziehungsdimen­
sion Gegeneinander beobachten. Dies ist 
ebenfalls bei Ring­ und Raufspielen, wie sie 
in der heilpädagogischen Entwicklungsför­
derung eingesetzt werden, der Fall. Dabei 
ist die Kampfpartnerin oder der Kampfpart­
ner ein Gegenüber, das respektiert und als 
Partnerin bzw. Partner wahrgenommen 
wird. In diesen Gegeneinander­Situationen 
lernen die Kinder, ihre Kräfte zu dosieren 
sowie ihre Grenzen wahrzunehmen und ge­
genüber anderen durchzusetzen.

Als Nebeneinander wird eine indirekte Kon­
taktform bezeichnet, bei der die Fachper­
son beispielweise Tänze oder Bewegungs­
geschichten nutzen kann, damit jede Per­
son für sich an der Aktivität teilhaben kann, 
ohne dass eine direkte Interaktion mit an­
deren zustande kommen muss. Dies dient 
dazu, erste indirekte Kontakte anzubahnen. 
Gesteigert werden kann dies durch initiier­
te Erweiterungen der Kontaktaufnahme 
beispielweise durch gemeinsame Bewe­
gungsaufgaben wie Schattenlaufen, Ket­
tenfangen oder Schwungtuchspiele, sodass 
die Menschen, je nach ihren Bedürfnissen, 
allmählich zu einem gemeinsamen Agieren 
hingeführt werden können. Das Nebenein­
ander bietet sich also als Einstieg für bezie­
hungsorientiertes Arbeiten an (Mirbek, 
2015a).

In der Beziehungsdimension 
des Gegeneinanders – zum Beispiel 
bei Raufspielen – lernen Kinder, 
ihre Grenzen wahrzunehmen und 
gegenüber anderen durchzusetzen.
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Ziele des beziehungsorientierten 

Arbeitens

Die Beziehungsorientierte Bewegungspäd­
agogik eignet sich gut für den Einsatz im in­
tegrativen bzw. inklusiven Setting. Durch 
die Beziehungsgestaltung im Füreinander 
können die Teilnehmenden auch den Part 
der Gebenden, also der Fürsorgenden über­
nehmen. Sie erfahren sich als wirksam, da 
sie nun in die verantwortungsvolle Rolle 
schlüpfen und die andere Person versorgen 
und ihr somit wichtige Erfahrungen ermög­
lichen können (Mirbek, 2015b). Gerade für 
Menschen mit Behinderungen kann die Ein­
nahme einer «gebenden» Rolle eine Selbst­
wirksamkeitserfahrung darstellen, welche 
ihr Selbstwertgefühl stärkt. Die Rollen der 
Gebenden und der Empfangenden können 
prozesshaft wechseln. Dadurch machen die­
jenigen, die Unterstützung erhalten, die Er­
fahrung, jemandem zu vertrauen und erfah­
ren Sicherheit. Gleichzeitig erleben die un­
terstützenden Teilnehmenden die Bestäti­
gung, dass sie Verantwortung übernehmen 
können und ihnen Vertrauen entgegenge­
bracht wird (Sherborne, 1998). Zudem wird 
ihr Selbstvertrauen gestärkt. Diese körperli­
che und emotionale Unterstützung durch ei­
ne vertrauenswürdige, unterstützende Per­
son ist vor allem für sozial unsichere Kinder 
wichtig, um Sicherheit erfahren zu können 
(Sherborne, 1998). Im Hinblick auf die zu­
nehmende Forderung nach Inklusion seit 
der Ratifizierung der UN-Behinderten­
rechtskonvention werden entsprechende 
Bewegungsangebote in alters- bzw. leis­
tungsheterogeneren Gruppen zunehmen.
	 Die Förderung sozialer Kompetenzen 
gewinnt für den gesellschaftlichen wie auch 
den pädagogischen Diskurs zunehmend an 
Bedeutung. Sie ist auch unter dem Gesichts­
punkt der Resilienz essenziell (Hanke, 2004; 
Siegrist & Luitjens, 2011). Bereits seit den 

1980er Jahren wird im schulsportpädagogi­
schen Setting der Bewegung die Funktion 
zugeschrieben, sich förderlich auf soziale 
Kompetenzen auszuwirken (Funke-Wiene­
ke, 2010). Nach Funke (1988) ist besonders 
das Thema des Kämpfens, also des Gegen­
einanders bedeutsam, da die Teilnehmen­
den durch die Konfrontation mit Gegenein­
ander-Situationen adäquate Verhaltenswei­
sen und Umgangsformen in Konfliktsituati­
onen erlernen und so ihr Handlungsrepertoire 
erweitern können. Zudem können Bezie­
hungsorientierte Bewegungsangebote 
auch dazu genutzt werden, (non-)verbale 
Kommunikationsformen besser deuten und 
einsetzen zu können (Sherborne, 1998). Gu­
te kommunikative Kompetenzen fördern ein 
dialogisches Miteinander. Sie sind eine Res­
source, um Konflikte gewaltfrei zu klären, 
da dadurch neue Handlungsmöglichkeiten 
zur Verfügung stehen. Aber auch Füreinan­
der-Beziehungen sind – gerade im heilpäd­
agogischen Setting – wichtig, um Rück­
sichtnahme, Fürsorge und Vertrauen erfah­
ren und Verantwortung übernehmen zu 
können.

Beziehungsorientierte Bewegungs-

pädagogik in der Forschung

Verbesserungen der Sozialkompeten-

zen und des Bewegungsrepertoires

Elisabeth Marsden, eine Mitbegründerin 
der Sherborne Association im Vereinten Kö­
nigreich und Mitarbeiterin der University of 
Paisley untersuchte in den Jahren von 2003 
bis 2004 mit Carrie Weston und Mario Hair 
die Auswirkungen einer Beziehungsorien­
tierten Bewegungspädagogik in einer Vor­
schulklasse in Kent (Marsden, Weston & 
Hair, 2004). Der Schwerpunkt lag dabei auf 
der Erweiterung des Bewegungsrepertoires 
sowie der sozialen Entwicklung. Für diese 
Studie wurden die Kinder im Alter von vier 
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bis sieben Jahren in drei Gruppen unterteilt. 
Die Kinder der Klassen A und C nutzten be­
ziehungsorientierte Bewegungsangebote in 
verschiedenem Ausmass, während die Kin­
der der Klasse B als Kontrollgruppe fungier­
ten. In jeder Bewegungsgruppe dieser ran­
domisiert­kontrollierten Studie befanden 
sich 14 Kinder (Marsden & Egerton, 2007). 
Vor und nach dem sechsmonatigen Ange­
bot in Beziehungsorientierter Bewegungs­
pädagogik wurden die Kinder hinsichtlich 
ihres Bewegungsrepertoires sowie ihrer so­
zialen Entwicklung getestet. Anschliessend 
wurden die Daten mittels der einfaktoriel­
len Varianzanalyse, auch ANOVA genannt, 
statistisch auf signifikante Unterschiede 
überprüft. Diese wurden gegebenenfalls 
mit dem Kruskal­Wallis­Test lokalisiert und 
verifiziert bzw. falsifiziert. Dabei erzielten 
die Kinder der Versuchsgruppen in allen Be­
reichen und somit auch der Beziehungsfä­
higkeit höchstsignifikant bessere Werte im 
Vergleich zur Kontrollgruppe (Marsden & 
Egerton, 2007). Daraus kann man schlies­
sen, dass bereits eine wöchentliche Einheit 
in Beziehungsorientierter Bewegungspäda­
gogik ausreicht, um deutliche Verbesserun­
gen der Sozialkompetenzen sowie der Be­
ziehungsfähigkeiten der Kinder zu errei­
chen. Die positive Wirkung der Beziehungs­
orientierten Bewegungspädagogik in 
Hinblick auf die Beziehungsgestaltung kann 
aufgrund folgender Ergebnisse bestätigt 
werden: höchstsignifikante Unterschiede 
zwischen den Versuchsgruppen und der 
Kontrollgruppe, nicht signifikante Unter­
schiede innerhalb der beiden Versuchsgrup­
pen sowie nicht signifikante Verbesserung 
der Beziehungsfähigkeit innerhalb der Kon­
trollgruppe, trotz einer leicht signifikanten 
Verbesserung des Bewegungsrepertoires 
(Marsden & Egerton, 2007). Dennoch muss 
diese Forschung auch kritisch gesehen wer­

den, da die Testung der Sozialkompetenz 
der Kinder auf Einschätzungen der Beob­
achtenden beruht, sodass die Daten nicht 
objektiv erhoben wurden, sondern subjek­
tiven Einflüssen unterliegen (Marsden, 
Weston & Hair, 2004). 

Sozialkompetenzen bei Kindern 

mit Autismus-Spektrum-Störungen

Von 2004 bis 2006 wurde ein Forschungs­
projekt zwischen der Sherborne Associati­
on des Vereinigten Königreiches von Gross­
britannien und Nordirland sowie der Sun­
field School für Kinder mit besonderem För­
derbedarf im Zentralwesten Englands 
durchgeführt, welches vom dortigen Lehrer 
Jotham Konaka geleitet wurde (Hill, 2006). 
Bei dieser Forschung ging es um die Ent­
wicklung der Sozialkompetenzen im Laufe 
eines Angebotes zur Beziehungsorientier­
ten Bewegungspädagogik. Teilnehmende 
waren 50 Kinder bzw. Jugendliche aus ver­
schiedenen Klassen im Alter zwischen 7 
und 19 Jahren. Dabei wurden jedoch nur 
Kinder mit Autismus­Spektrum­Störungen 
einbezogen. Zudem wurden keine objekti­
ven Daten über die Entwicklung der Sozial­
kompetenz gesammelt, sondern subjektive 
Wahrnehmungen der Gruppenleitenden er­
fasst. Ziel des Projektes war es, ein speziel­
les Bewegungsprogramm für Kinder mit 
Autismus­Spektrum­Störungen zu erstel­
len, welches die Beziehungsgestaltung und 
dabei vor allem die Entwicklung von Sozial­
kompetenz im Fokus hat (Hill, 2006).

Eine wöchentliche Einheit in 
Beziehungsorientierter Bewegungs-
pädagogik führte zu verbesserten 
Sozialkompetenzen.
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Der Beziehungsaspekt in  

Psychomotorik und Sportpädagogik

Da Sherbornes Konzept in der deutschspra­
chigen Literatur jedoch kaum eine Rolle 
spielt und nur eine Handvoll Fachpersonen 
die Weiterbildung absolvierten, stellt sich 
die Frage, ob dieses hierzulande lediglich 
nicht explizit genannt oder ob es im päda­
gogischen Alltag nicht genutzt wird. Um 
dies herauszufinden, führte die Autorin im 
Jahr 2014 eine systematische Inhaltsanaly­
se ausgewählter Fachpublikationen im 
deutschsprachigen Raum durch. Dabei wur­
den Grundlagenwerke der Bewegungspäd­
agogik sowie die letzten zehn Jahrgänge 
der Zeitschriften Motorik und Sportpäda-
gogik als Vertreterinnen der ausserschuli­
schen bzw. schulischen Bewegungspädago­
gik systematisch durchsucht und in Hinblick 
auf die Thematisierung der Beziehungsge­
staltung analysiert. Dabei fällt auf, dass die 
verschiedenen Beziehungsdimensionen 
kaum namentlich genannt, jedoch vielfach 
beschrieben wurden (Mirbek, 2017). Dies 
könnte dahingehend interpretiert werden, 
dass die Autorinnen und Autoren die theo­
retischen Grundlagen der Beziehungsorien­
tierten Bewegungspädagogik nach Sher­
borne nicht kennen bzw. dass die Bezie­
hungsgestaltung nicht im Fokus ihrer Ange­
bote steht. Bei den Nennungen der 
verschiedenen Beziehungsdimensionen 
wurde das Miteinander auffällig häufig ge­
nannt. Der Fokus auf dem Miteinander 
könnte daran liegen, dass diese Bezie­
hungsdimension als wichtiges Übungsfeld 
für sozialkompetentes Verhalten angesehen 
wird. Die Förderung der Sozialkompetenz 
rückt gesellschaftlich in den Vordergrund 
und die soziale Funktion von Bewegung er­
langt zunehmend eine entwicklungspäda­
gogische Bedeutung (Funke-Wieneke, 
2010). In der analysierten Fachliteratur wur­

den die Persönlichkeitsentwicklung und die 
Entwicklung von Sozialkompetenz als wich­
tigste Kompetenzen im Zusammenhang mit 
der Beziehungsgestaltung herausgearbei­
tet. Die untersuchten Publikationen, welche 
sich mit der Beziehungsgestaltung beschäf­
tigten, behandelten vorwiegend Bewe­
gungsangebote mit Kindern bzw. Jugendli­
chen im Schulalter in den Altersgruppen 
7–12 Jahre (19) und 13–18 Jahre (28). Dabei 
wurde vor allem die Beziehung zwischen 
den Teilnehmenden thematisiert, diejenige 
zu den Fachpersonen wurde kaum ange­
sprochen. Auffallend ist, dass bei den Zielen 
der Bewegungsangebote die verschiedenen 
Beziehungsdimensionen sowie eine gelun­
gene Beziehungsgestaltung als wichtige 
Grundlagen für die Persönlichkeitsentwick­
lung bzw. die Entwicklung von Sozialkom­
petenz angesehen werden. Dies zeigt, dass 
das Thema Beziehungsgestaltung implizit 
von Bedeutung ist, auch wenn es explizit 
nur selten differenziert betrachtet wird.

Fazit und Ausblick

Zusammenfassend kann gesagt werden, 
dass es bisher vor allem Studien gibt, die auf 
subjektiven Beobachtungen bzw. Inhalts­
analysen beruhen und somit die Wirkungen 
differenzierter Beziehungsangebote nicht 
objektiv und allgemeingültig untersuchen. 
Somit fehlen evidenzbasierte Nachweise für 
die Effektivität der Beziehungsorientierten 
Bewegungspädagogik weitgehend (Kona­
ka, 2007; Marsden et al., 2007). Quanti­
tative und qualitative Forschungen wären 
notwendig, wobei davon ausgegangen 
wird, dass eine statistisch solide quantitati­
ve Erforschung der Beziehungsgestaltung 
nicht einfach ist. Denn wie bei der For­
schung von Marsden et al. (2007) muss erst 
eine Zuweisung von Zahlenwerten für be­
stimmte Verhaltensweisen bzw. Bewe­
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gungs­Phänomene erfolgen (Thornquist, 
2012). Diese Zuweisung macht eine statisti­
sche Auswertung möglich, erweckt jedoch 
den Anschein einer nicht gegebenen Objek­
tivität bzw. statistischen Korrektheit. Der 
qualitativen Forschung wiederum hängt 
das Etikett der fehlenden statistischen Aus­
drückbarkeit an (Thornquist, 2012). Erste 
Forschungsarbeiten spezialisieren sich auf 
Kinder im Vorschulalter oder mit Autismus­
Spektrum­Störungen. Diese Ergebnisse 
deuten auf Erfolge der Sherborne­Methode 
hin, müssten jedoch unter anderem mit ei­
ner grösseren Fallzahl weiter erforscht wer­
den. Wichtig für eine gute Einschätzung der 
Wirkweisen beziehungsorientierter Bewe­
gungsangebote wird dabei eine lange Be­
obachtung der Kinder in konkreten Situati­
onen sowie unterschiedlichen Settings an­
gesehen. Durch Video­Protokolle und Inter­
views von Personen aus dem näheren 
Umfeld der Kinder sollen diese ergänzt wer­
den (Thornquist, 2012). Dies erfordert je­
doch langanhaltende, zeit­ und kostenin­
tensive Forschungsprojekte, für die der Be­
ziehungsorientierten Bewegungspädago­
gik momentan die Lobby und somit auch die 
Finanzierung zu fehlen scheinen.

In der deutschsprachigen Literatur fällt 
auf, dass die Beziehungsgestaltung von den 
Autorinnen und Autoren oftmals als Ziel ih­
rer Angebote sowie wesentlicher Wirkfak­
tor vor allem für die Persönlichkeitsentwick­
lung sowie die Entwicklung der Sozialkom­
petenz genannt wird. Es wird jedoch nicht 
differenziert auf die Beziehungsgestaltung 
im Bewegungssetting eingegangen. Eine 
eingehende Beschäftigung mit dem Thema 
Beziehungsgestaltung wäre aber für die 
(heil­)pädagogische bzw. therapeutische 
Arbeit sinnvoll. In der heilpädagogischen 
Arbeit könnte die differenzierte Diagnostik 
der Beziehungsgestaltung im Rahmen der 

Entwicklungsförderung oder der Spielthera­
pie eine sinnvolle Perspektivenerweiterung 
darstellen. Wichtig ist hierbei auch ein Um­
denken von der impliziten Thematisierung 
der Bedeutung beziehungsorientierter Be­
wegungsförderung hin zu einer expliziten, 
differenzierten Betrachtung des Themas 
Beziehungsgestaltung, um der in der Heil­
pädagogik so wichtigen Beziehungsthema­
tik einen angemessenen Rahmen zu bieten.
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Blick in die Revue suisse de pédagogie spécialisée

Nada Kojovic et Marie Schaer (2017). Que nous ap-

prennent les neurosciences sur l’autisme ? Revue suisse 

de pédagogie spécialisée, 4, 33–39.

L’autisme est un trouble complexe, dont les causes restent 

encore peu connues. De plus en plus d’études en neuros-

ciences suggèrent qu’un défaut d’attention pour les sti-

muli sociaux est associé à l’autisme dès le plus jeune âge. 

Alors que l’enfant regarde le monde différemment, son 

cerveau se développe différemment. Ces études sou-

lèvent donc la nécessité d’un diagnostic très précoce, 

pour que l’intervention précoce survienne dans une pé-

riode de plasticité cérébrale maximum et puisse être le 

plus bénéfique possible.

Edith Guilley, Amaranta Cecchini, Marc Brüderlin et Ve-

rena Jendoubi (2017). Des équipes pluridisciplinaires à 

l’école primaire : défis et apports de la collaboration in-

terprofessionnelle. Revue suisse de pédagogie spéciali-

sée, 4, 55–62.

Le projet pilote genevois « équipes pluridisciplinaires » a 

fait l’objet d’une évaluation par le Service de la recherche 

en éducation (SRED). Mis en œuvre en septembre 2015 

dans trois écoles primaires régulières, ce dispositif à visée 

inclusive a pour objectif le développement d’une étroite 

collaboration entre des professionnels du domaine mé-

dico-pédagogique et des enseignants ordinaires. Cet ar-

ticle propose un éclairage de l’impact de cette collabora-

tion sur les professionnels œuvrant à l’école.

Solange Denervaud, Martina Franchini, Edouard Gentaz 

et David Sander (2017). Les émotions au cœur des pro-

cessus d’apprentissage. Revue suisse de pédagogie spé-

cialisée, 4, 20–25.

Cet article s’intéresse aux émotions comme processus qui, 

étant donné leurs implémentations cérébrales en lien 

avec les systèmes impliqués dans la motivation, l’atten-

tion et la mémoire, sont au cœur des apprentissages. Des 

recherches suggèrent que les compétences émotionnelles 

sont bénéfiques à la fois au bien-être et aux performances 

scolaires. Nous discutons de l’importance de comprendre 

les émotions pour tout élève ayant un développement 

typique et pour des élèves ayant un trouble du dévelop-

pement tels que ceux présentant des troubles du spectre 

autistique.
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Die Stiftung rief, und viele kamen. Über 200 
Besucherinnen und Besucher folgten der 
Einladung der Stiftung wahrnehmung.ch 
zur Feier ihres 40. «Geburtstages» am 
9. September 2017 in St. Gallen. Sie erwar­
tete ein buntes Programm mit Ansprachen 
– unter anderem von Regierungsrätin Heidi 
Hanselmann und Stadtpräsident Thomas 
Scheitlin –, Musik, Theater und Videoclips.

Allen Gästen gemeinsam war die langjähri­
ge Verbundenheit mit der Stiftung wahr­
nehmung.ch und dem Affolter­Modell® so­
wie die Neugier darauf, was aus dem ehe­
maligen Zentrum für Wahrnehmungsstö­
rungen geworden ist. In den vierzig Jahren 
seit der Gründung durch Dr. Félicie Affolter 
hat sich vieles verändert, manches ist gleich 
geblieben und einige Dinge tauchen nun in 
einem neuen Kontext auf.

Einen Einblick in den aktuellen Stand der 
Arbeit gaben vier Videoclips aus den ver­
schiedenen Arbeitsbereichen der Stiftung 
wahrnehmung.ch. Sie sind Teil des «Ge­
burtstaggeschenkes», das sich die Stiftung 
selbst gemacht hat. Für die neu überarbei­
tete Website wurden verschiedene Clips aus 
der täglichen Arbeit produziert. Wie Sabine 
Augstein, stellvertretende Leiterin der Stif­
tung wahrnehmung.ch, in ihrer Anmodera­
tion erklärte, war diese Produktion insbe­
sondere im Teilbereich Therapie ein lang­
wieriger und nicht immer einfacher Prozess 
– wollte man doch das Spezifische der Ar­
beit verdeutlichen, ohne die Klientinnen 
und Klienten «auszustellen». Das scheint 
gelungen – die Rückmeldungen aus dem 
Publikum waren jedenfalls positiv. Im Lauf 

Brigitte Pastewka

40 Jahre Stiftung wahrnehmung.ch – ein Fest der Begegnung

Stiftung wahrnehmung.ch

Seit 40 Jahren ist die Stiftung wahrnehmung.ch in St. Gallen 

im Gebiet der Probleme in der Wahrnehmung tätig. Ihre Auf-

gabenfelder sind vielfältig:

• Betroffene Erwachsene, Kinder und ihre Familien erhal-

ten Hilfe durch sorgfältige Abklärung, gezielte Therapie 

und eingehende Beratung.

• Institutionen und Fachpersonen werden durch ein inter-

disziplinäres Team individuell beraten.

• Fachpersonen erhalten eine fundierte Ausbildung im Af-

folter-Modell® oder können sich in Weiterbildungsveran-

staltungen über Probleme in der Wahrnehmung und über 

das Affolter-Modell® informieren.

Forschung und Modellentwicklung im Affolter-Modell® 

bilden die Basis der praktischen Arbeit sowie der Lehr- und 

Beratungstätigkeit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 

Stiftung.

Affolter-Modell®

Die Logopädin und Psychologin Félicie Affolter – eine Schüle-

rin von Jean Piaget – arbeitete jahrelang mit Kindern und Er-

wachsenen, die Probleme mit der Wahrnehmung haben. Sie 

entwickelte das nach ihrer benannte Affolter-Modell®, das 

ein Entwicklungsmodell und eine Therapiemethode umfasst.

Das Entwicklungsmodell geht davon aus, dass jede Entwick-

lung auf einer Interaktion zwischen Mensch und Umwelt be-

ruht. Wenn diese Interaktion aufgrund von Problemen mit 

der Wahrnehmung behindert ist, ist auch die Entwicklung 

gestört. Dem taktil-kinästhetischen System, das den gespür-

ten Input bei allen Interaktionsprozessen liefert, kommt also 

eine herausragende Bedeutung zu. Die Therapie-Methode 

des Affolter-Modells® versucht, durch geführte Interaktio-

nen im pflegerischen Bereich oder bei der Bewältigung von 

Alltagsproblemen gespürte Informationen zu ermöglichen 

und Entwicklungsschritte einzuleiten.
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der nächsten Monate sollen die Videoclips 
nun in die Website www.wahrnehmung.ch 
integriert werden und so das Affolter-Mo­
dell® und die Arbeit der Stiftung für Inte­
ressierte fassbarer machen.

Entspannung nach dem offiziellen und dem 
fachlichen Teil der Feier bot ein Auftritt des 
Ensembles Clown-Syndrom. Eric Gadient, 
ein Schauspieler mit Down-Syndrom, und 
Olli Hauenstein, ein bekannter Komiker, 
Clown und Regisseur, nahmen die Zuschau­
er mit in die Welt von «Oberschiedlich» und 
«Unterschiedlich». Begleitet wurden sie von 
Andreas Kohl am Flügel.

Chantal Tanner bedankt sich bei Frau Dr. Affolter

Die amüsierten Geburtstagsgäste nutzten 
die folgenden Stunden für Gespräche und 
den Austausch von Erinnerungen. Etliche 
nahmen die Anwesenheit von Dr. Félicie Af­
folter zum Anlass, ihr persönlich für ihre Ar­
beit zu danken. «Es war mir ein Anliegen als 
Betroffene», sagte Chantal Tanner, «mich 
bei Frau Dr. Affolter für ihre Arbeit zu be­
danken. Ohne das Affolter-Modell® und 
die Arbeit der Stiftung wäre ich nicht die 
Frau, die ich heute bin.»
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Brigitte Pastewka

Sonderpädagogin  

und Erwachsenenbildnerin

Stiftung wahrnehmung.ch

Florastrasse 14

9000 St.Gallen

brigitte.pastewka@wahrnehmung.ch
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Am 10. Januar 1959 wurde der damals be­
reits informell bestehende Verband der heil­
pädagogischen Seminarien der Schweiz 
(VHpS) in Freiburg offiziell gegründet. Spä­
ter wurde der Verband (auf Antrag des Heil­
pädagogischen Instituts in Freiburg) umbe­
nannt zum Verband der heilpädagogischen 
Ausbildungsinstitute der Schweiz (zunächst 
VHpA und seit einigen Jahren VHPA). In den 
ersten Satzungen von 1959 wurden die Ziel­
setzungen folgendermassen festgelegt:

«Zweck des Verbandes ist die Wahrung der 
gemeinsamen geistigen und materiellen In­
teressen der Heilpädagogischen Seminarien 
im Sinne ihrer Zielsetzungen, nämlich:
a) Ausbildung von Fachpersonal
b) Weiterbildung des praktisch tätigen Fach­

personals
c) Wissenschaftliche Forschung
Dieser Zweck soll vor allem erreicht werden
a) durch Unterstützung der Bestrebungen 

der Heilpädagogischen Seminarien bei 
privaten und öffentlichen Instanzen;

b) durch Unternehmungen in Zusammen­
arbeit mit entsprechenden Fachverbän­
den;

c) durch Mithilfe in der Sicherstellung der 
für die Ausbildung und die wissenschaft­
liche Forschung nötigen Mittel.»

Die folgenden Einblicke in die Leistungen 
des VHPA verdeutlichen seine historische 
Bedeutung für die Entwicklung der Heil­
und Sonderpädagogik in der Schweiz. Drei 
Impulse seien hervorgehoben:

• Während der Vorbereitung und nach der 
Schaffung der Schweizerischen Invali­
denversicherung (IV), die am 1. Januar 
1960 in Kraft trat, war der VHpS eines 
der wichtigsten Konsultativorgane des 
Bundesamtes für Sozialversicherungen 
betreffend heilpädagogische Fragestel­
lungen, die Schaffung entsprechender 
Gesetze und Verordnungen, die Subven­
tionierung heilpädagogischer Aus­ und 
Weiterbildung und die Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung. Einige 
Vorstandsmitglieder, insbesondere der 
erste Präsident des VHpS, Prof. Eduard 
Montalta, hatten direkte Verbindungen 
zu Parlamentariern und Bundesräten. 
Selbstverständlich pflegten alle Mitglie­
der intensive Kontakte mit «ihren» Erzie­
hungsdirektoren und beeinflussten ent­
scheidend die Schaffung von heilpäda­
gogisch relevanten kantonalen Dekreten 
und Verordnungen.

• Die zahlreichen Bedürfnisse und Aufga­
ben konnte der Verband schon bald nicht 

Michael Eckhart und Gabriel Sturny-Bossart

VHPA tritt nach 58 Jahren in den Ruhestand

Nach 58-jährigem Bestehen stellte der Verband der Heilpädagogischen Ausbildungsinstitute der Schweiz (VHPA) En-
de 2017 seine Tätigkeiten ein und löste sich auf. Dies haben die Delegierten an der ausserordentlichen Generalver-
sammlung am 17. November 2017 in Bern beschlossen. Der VHPA hat bei der Entwicklung der Heilpädagogik in der 
Schweiz seit den späten 1950er Jahren eine entscheidende Rolle gespielt. In den vergangenen Jahren haben zuneh-
mend andere Gremien ähnliche Aufgaben und Funktionen übernommen, insbesondere das neu gegründete Ressort 
Sonderpädagogik im Rahmen von swissuniversities.
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mehr ohne eine eigene Koordinations- 
und Begutachtungsstelle bewältigen. So 
erarbeitete der VHPA-Vorstand ein ent­
sprechendes Konzept, sicherte die not­
wendigen Mittel und konnte am 17. No­
vember 1973 die Schweizerische Zentral­
stelle für Heilpädagogik (SZH) – gewis­
sermassen als Arbeitsinstrument des 
VHPA – mit Sitz in Luzern gründen, wo­
bei der Verband die Trägerschaft der SZH 
übernahm. Die SZH wurde allerdings be­
reits 1975 erweitert, um neu als Verein 
die «Förderung und Koordination der 
Heilpädagogik in der Schweiz» wahrzu­
nehmen. Sie hat sich im Lauf der Jahre zu 
einem Kompetenzzentrum für heil- und 
sonderpädagogische Fragen entwickelt. 
Im Januar 2009 wurde die Vereins- in ei­
ne Stiftungsstruktur überführt (Stiftung 
Schweizer Zentrum für Heil- und Sonder­
pädagogik). Diese Stiftung ist die Träge­
rin des Schweizer Zentrums für Heil- und 
Sonderpädagogik (SZH), das seinen Sitz 
in Bern hat. Die Zentralstelle bzw. das 
Schweizer Zentrum für Heil- und Sonder­
pädagogik (SZH) blieben immer in en­
gem Kontakt mit dem VHPA, unter ande­
rem weil das SZH bis zum Schluss mit der 
Führung des VHPA-Sekretariats betraut 
war.

•	 In den frühen 1990er Jahren zeichnete 
sich ab, dass die Grundausbildungen der 
Lehrerinnen und Lehrer sowie der Kinder­
gärtnerinnen und Kindergärtner zukünf­
tig in der ganzen Schweiz auf Hochschul­
stufe angeboten werden. Diesem Stan­
dard mussten auch die Studiengänge in 
Heil- und Sonderpädagogik nachkom­
men. Die VHPA-Mitgliedsinstitute berei­
teten eine EDK-Reglementierung vor und 
erlangten diese im Jahr 1998 für Schuli­
sche Heilpädagogik sowie im Jahr 2000 
für Logopädie und Psychomotorikthera­

pie. Da ab 1999 entschieden war, dass 
die Bologna-Deklaration auch die heil- 
und sonderpädagogischen Studiengänge 
betreffen wird, blieb der Antrag auf EDK-
Reglementierung der Heilpädagogischen 
Früherziehung und der Klinischen Heilpä­
dagogik vorerst hängig. Im Januar 2005 
reichte der VHPA beim Vorstand der EDK 
ein Gesamtkonzept für die EDK-aner­
kannten Abschlüsse unter Berücksichti­
gung der Bologna-Deklaration ein. Die­
ses wurde im Herbst 2005 genehmigt.

Im vergangenen Jahrzehnt hat sich die Rolle 
des Verbandes jedoch grundsätzlich verän­
dert. Zusehends übernahmen infolge von 
Umstrukturierungen im Ausbildungsbereich 
andere Gremien (zunächst die Schweizeri­
sche Konferenz der Rektorinnen und Rek­
toren der Pädagogischen Hochschulen,  
COHEP) ähnliche oder gar die gleichen Auf­
gaben. Seit dem 1. Januar 2015 ist das Bun­
desgesetz über die Förderung der Hochschu­
len und die Koordination im schweizerischen 
Hochschulbereich (HFKG) in Kraft und damit 
auch die neue Rektorenkonferenz der 
schweizerischen Hochschulen (swissuniver­
sities) aktiv. Im Rahmen von swissuniversi­
ties wurde in der Kammer Pädagogische 
Hochschulen das Ressort Sonderpädagogik 
installiert. In diesem Ressort ist jede univer­
sitäre Hochschule, Fachhochschule oder Pä­
dagogische Hochschule mit einem aner­
kannten Studiengang in Sonderpädagogik, 
Psychomotorik oder Logopädie eingeladen, 
eine verantwortliche Person und eine Stell­
vertretung zu delegieren. Damit entstanden 
nicht nur auf der personellen Ebene, sondern 
auch bei den bearbeiteten Inhalten grosse 
Überschneidungen bzw. Doppelspurigkeiten 
zwischen dem VHPA und der neuen Struktur. 
Auch bei swissuniversities werden zum Bei­
spiel Stärken und Schwächen der Ausbildun­
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gen diskutiert, es findet ein Austausch zur 
Implementation der neuen Lehrpläne statt, 
die Verbindung von Lehre und Forschung 
wird thematisiert und die Unterstützung der 
integrativen und inklusiven Schule sowie die 
Anteile Sonderpädagogik in der Grundaus­
bildung stehen auf der Agenda.

Die Auflösung des VHPA geschieht zwei­
felsohne schweren Herzens! Insbesondere 
muss sichergestellt werden, dass auch in 
Zukunft heil­ respektive sonderpädagogi­
sche Anliegen nicht zu kurz kommen. Die 
Vertreterinnen und Vertreter der heil­
pädagogischen Ausbildungsinstitute bei 
swissuniversities müssen dort die Idee 
einer disziplinären Einheit der Heil­ und 
Sonderpädagogik einbringen. Mit der Auf­
lösung des VHPA besteht nämlich die Ge­
fahr einer Trennung zwischen schulischer 
und ausserschulischer Heilpädagogik.

Prof. Dr. Michael Eckhart

VHPA Präsident 2015 –2017
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(2017). Integration durch Bildung. 
Die Berufsorientierung jugendli-
cher Flüchtlinge als Querschnitts-
aufgabe. Zwischenbericht zum 
Projekt «Kooperation von Akteu-
ren vorbeugender Sozialpolitik. 
Eine Analyse am Beispiel der 
Berufsorientierung jugendlicher 
Flüchtlinge». Duisburg: Institut 
Arbeit und Qualifikation.

Kunze, A. B. (2017). Chancen und 
Grenzen schulischer Integration. 
Katholische Bildung, 118, 5–6, 
116–125.

Lanfranchi, A. & Sempert, W. 
(2012). Wirkung frühkindlicher 
Betreuung auf den Schulerfolg. 
Follow-up der Studie «Schuler-
folg von Migrantenkindern».
Bern: Edition SZH/CSPS.

Leiprecht, R. & Steinbach, A. 
(Hrsg.) (2015). Schule in der Mig-
rationsgesellschaft. Ein Handbuch. 
Bd. I: Grundlagen – Differenzlinien 
– Fachdidaktiken; Bd. II: Sprache – 
Rassismus – Professionalität.
Schwalbach/Ts.: Debus Pädagogik.

Mavruk, G. & Schmidt, E. (2016). 
Neu zugewanderte Kinder und Ju-
gendliche im Unterricht. Ein Be-
richt aus der Praxis des Instituts 
für Deutsch als Zweit- und Fremd-
sprache an der Universität Duis-
burg-Essen. Sonderpädagogische 
Förderung heute, 1, 50–63.

McElvany, N., Jungermann, A.-N., 
Bos, W. & Holtappels, H. G. 
(Hrsg.) (2017). Ankommen in der 
Schule. Chancen und Herausfor-
derungen bei der Integration von 
Kindern und Jugendlichen mit 
Fluchterfahrung. Münster: Wax-
mann.

Mecheril, P. (Hrsg.) (2016). 
Handbuch Migrationspädagogik.
Weinheim: Beltz.

Razic, D. & Brunner, E. (2017). 
Wenn die Sprachkompetenz die 
Mathematikleistung beeinträch-
tigt. Schweizerische Zeitschrift für 
Heilpädagogik, 10, 48–54.

Sarimski, K. (2013). Wahrneh-
mung einer drohenden geistigen 
Behinderung und Einstellungen 
zur Frühförderung bei Eltern 
mit türkischem Migrationshinter-
grund. Frühförderung interdis-
ziplinär, 1, 3–16.

Textor, A. (2015). Einführung 
in die Inklusionspädagogik. 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Zangger, C. & Gilgen, S. (2016). 
Systematisch benachteiligt? Bil-
dungsbeteiligung und -erfolg von 
Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund. Schweizerische Zeit-
schrift für Heilpädagogik, 1, 13–19.

Links

www.edk.ch/dyn/11980.php
EDK ➝ Bildung und Migration

www.stiftung-mercator.de
Studie «Bildung, Milieu, 
Migration»

Dokumentation zum Schwerpunkt

Zusammenstellung
Thomas Wetter, I + D (Informa-
tion und Dokumentation) – 
eine Dienstleistung des SZH  / 
CSPS Bern.
Suchen Sie weitere Literatur?
Unter www.szh.ch ➝
Datenbanken stehen Ihnen 
die Literaturdatenbank und 
weitere Recherchequellen 
online zur Verfügung.
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Castello, A. (2017). Schulische 
Inklusion bei psychischen 
Auffälligkeiten. Stuttgart: 
Kohlhammer.

Die Entwicklung eines inklusiven 
Schulsystems hat zum Ziel, allen 
Lernenden die Teilnahme am ge-
meinsamen Unterricht zu ermög-
lichen und sie individuell zu för-
dern. Kinder und Jugendliche mit 
unterschiedlichen psychischen 
Auffälligkeiten stellen hierbei 
quantitativ die grösste Gruppe 
dar, die die Schule vor besondere 
Herausforderungen stellt. Viele 
betroffene Schülerinnen und 
Schüler entwickeln sekundäre 
Lern- und Verhaltensschwierig-
keiten, deren Auswirkungen im 
Schulalltag von Pädagoginnen 
und Pädagogen, Mitschülerinnen 
und Mitschülern und Eltern als 
Belastung erlebt werden. Hierzu 
gehören bspw. Unterrichtsstörun-
gen, aggressives Sozialverhalten, 
soziale Ansteckungseffekte oder 
Schulabsentismus. Das Buch 
liefert kompakte Informationen 
zu pädagogischem Handeln bei 
psychischen Auffälligkeiten.

Zierer, K. (2017). Lernen 4.0. 
Pädagogik vor Technik. 
Möglichkeiten und Grenzen 
einer Digitalisierung im 
Bildungsbereich.
Hohengehren: Schneider.

Für viele ist Digitalisierung der 
Schlüssel, um Bildung und Erzie-
hung zu revolutionieren. Aber 
was wissen wir über den Einfluss 
von Digitalisierung auf den Lern-
prozess? Welche Möglichkeiten 
und Grenzen sind mit einer Digita-
lisierung verbunden? Und welche 
Konsequenzen ergeben sich dar-
aus für pädagogische Interventio-
nen? Diese Fragen werden im 
vorliegenden Buch diskutiert und 
am Beispiel von Schule und Unter-
richt konkretisiert. Zentral ist da-
bei die These, dass Digitalisierung 
als Strukturmassnahme wenig 
bringen wird. Denn viel wichtiger 
sind die Menschen, die diese 
Strukturen zum Leben erwecken. 
Also: Pädagogik vor Technik!

Göhring, A. & Schneider-Rapp, 
J. (2017). Bauernhoftiere be-
wegen Kinder. Tiergestützte 
Therapie und Pädagogik mit 
Schaf, Kuh und Co. – ganz 
praktisch. Darmstadt: pala.

Bauernhoftiere als Co-Therapeuten 
und Begleiter: Minischweine ma-
chen antriebslose Mädchen und 
Jungen mobil. Hühner beruhigen 
hibbelige Kinder. Ein Griff ins dich-
te Schaffell kann Verkrampfungen 
von Menschen mit einer spasti-
schen Lähmung lösen. Bekannt ist 
die Tiergestützte Therapie mit 
Delfin, Pferd oder Hund. Wie gut 
auch Bauernhoftiere Kindern mit 
einer Behinderung helfen können, 
zeigen die Autorinnen in diesem 
Buch. Es will Fachleuten und inter-
essierten Laien diese Therapieform 
erklären und ans Herz legen. Viele 
praktische Übungen, berührende 
Fallbeispiele und Bilder erklären 
den Mehrwert dieser Arbeit. 
Gleichzeitig wird beschrieben, wie 
sich Schaf, Kuh und Co. verhalten, 
wie sie sich artgerecht halten und 
ausbilden lassen. Ganz nebenbei 
räumt dieses Buch auch mit Vorur-
teilen auf und lässt uns die Bauern-
hoftiere besser verstehen.

Bücher
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Wenn nicht anders vermerkt, 
entstammen die Inhalts-
beschreibungen den Verlags-
webseiten.

Menzen, K.H. (2016). Kunst-
therapie in der Förder- und 
Heilpädagogik. Neurobiologi-
sche Grundlagen. Heidelberg: 
Winter.

Das vorliegende Buch stellt die 
wichtigsten Aspekte von Beein-
trächtigungen vor und diskutiert 
sie – dies besonders im Hinblick 
auf die Arbeit mit Bildern – dort, 
wo ein verbaler Zugang nicht 
mehr oder nur eingeschränkt 
möglich ist. Das sind: ADHS, 
Autismus, Demenz, insbesondere 
die Alzheimer-Erkrankung, das 
Downsyndrom, Geistige Behinde-
rung, insbesondere das Fragile X-
Syndrom, psychische / psychosozia-
le Handicaps nach Traumata / PTBS 
und Spastik. Auf der Basis aktuel-
ler neurobiologischer Forschung 
versucht der Band herauszufin-
den, wie hilfreich eine heil- und 
förderpädagogische Arbeit mit Bil-
dern ist. An dieser Stelle führt das 
Buch auch in die grundlegenden 
kunsttherapeutischen Methoden 
ein und zeigt, wie der Mensch mit 
Behinderung mit Hilfe des Bildne-
rischen (Bilder, Plastiken, Perfor-
mances) sich sozial wieder zu äus-
sern in der Lage sieht.

Ritzenthaler-Spielmann, D. 
(2017). Lebensendentschei-
dungen bei Menschen mit 
einer kognitiven Beeinträchti-
gung. Eine qualitative Studie.
Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Rezension von Corinne 
Wohlgensinger, FHS St. Gallen
Medizinisch-ethische Entschei-
dungen am Lebensende sind alles 
andere als einfach zu fällen. Die 
Herausforderung wird noch grös-
ser, wenn von diesen Entscheidun-
gen Menschen betroffen sind, 
die nicht in der Lage sind, selbst-
bestimmt in Behandlungen einzu-
willigen oder diese abzulehnen. 
Hier gewinnen stellvertretende 
Entscheidungen, welche der Le-
bensqualität, dem Wohl und der 
Würde der Betroffenen Rechnung 
tragen, besonderes Gewicht. Die 
Autorin nähert sich in der vorlie-
genden Dissertation diesem an-
spruchsvollen und wenig erforsch-
ten Thema an, indem sie 18 Ster-
begeschichten von Menschen mit 
kognitiver Beeinträchtigung ins 
Zentrum stellt. An diesen zeigt sie 
eindrucksvoll auf, was es für An-
gehörige, medizinische und son-
derpädagogische Fachpersonen 

bedeutet, Entscheidungen zwi-
schen Leben und Tod treffen zu 
müssen. 
Das hochaktuelle Thema wird 
gleichermassen respektvoll und 
ehrlich behandelt. Es wird in sei-
nen Bezügen zu den Gebieten 
der Medizin, des Rechts, der Son-
derpädagogik und vor allem der 
Ethik dargestellt und mit weiter-
führenden theoretischen Hinwei-
sen versehen. Das Buch bietet 
damit eine gute Grundlage für 
die unentbehrliche Reflexion der 
schwierigen und noch viel zu we-
nig beachteten Frage der Lebens-
endentscheidungen im Kontext 
von kognitiver Beeinträchtigung.
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Behinderung im Film

Radiance (2017). Ein Film von 
Naomi Kawase.

Die Autorin Misako Ozaki verfasst 
Audiodeskriptionen für Kinofilme. 
Als sie ihren ersten Entwurf zu ei-
nem Liebesdrama vorlegt, stossen 
ihre Formulierungen bei einer 
Testgruppe von Menschen mit ei-
ner Sehbehinderung auf Ableh-
nung: Zu ausführlich und zu sub-
jektiv seien ihre Beschreibungen. 
Misako muss lernen, das Vorstel-
lungsvermögen der Nichtsehen-
den zu respektieren und ihnen 
genügend Raum für eigene Inter-
pretationen zu lassen. Besonders 
schroff fällt die Kritik des Fotogra-
fen Masaya Nakamori aus, der 
aufgrund einer Erkrankung sein 
Augenlicht verliert. Obwohl er sie 
heftig zurechtgewiesen hat, 
gelingt es ihm, Misakos Interesse 
und Ehrgeiz zu wecken. Seine 
Erläuterungen führen dazu, dass 
wir den neuen Film der japani-
schen Regisseurin Naomi Kawase 
mit anderen Augen sehen. 
Während der Fotograf Masaya 
allmählich erblindet, verändert 
sich unsere Wahrnehmung. 
Unwillkürlich lernen wir, genauer 
hinzuschauen.

Schule, Schule – Die Zeit nach 
Berg Fidel (2017). Ein Film von 
Hella Wenders.

In «Berg Fidel – Eine Schule für al-
le» begleitete die Filmemacherin 
Hella Wenders die vier Kinder Da-
vid, Jakob, Anita und Lucas, als sie 
an der inklusiven Schule Berg Fidel 
in Münster zur Schule gingen. Die 
Schule nimmt Kinder ungeachtet 
körperlicher, geistiger und sozialer 
Unterschiede auf und arrangiert 
sich mit allen möglichen Beein-
trächtigungen. In «Schule, Schule 
– Die Zeit nach Berg Fidel» doku-
mentiert Wenders den Werde-
gang von David, Jakob und Anita 
sowie ihrer ehemaligen Mitschüle-
rin Samira, nachdem sie ihre alte 
Schule verlassen und an unter-
schiedliche weiterführende Schu-
len gewechselt haben. Dabei zeigt 
sie die verschiedenen Träume, 
Hoffnungen, Sorgen, Ängste und 
Nöte der vier Kinder und Jugend-
lichen, aber auch deren schulische 
und private Erfolge: David etwa 
komponiert Lieder, Jakob hat sei-
ne erste Freundin, Anita hat in 
der Schule zu kämpfen und Samira 
steckt in Problemen mit ihrer 
Clique.

Simpel (2017). Ein Film von 
Markus Goller.

Seit Kindheitstagen sind Ben und 
sein Bruder Barnabas ein Herz 
und eine Seele. Ein gewöhnliches 
Brüderpaar sind die beiden aller-
dings nicht, denn Barnabas ist mit 
seinen 22 Jahren geistig auf dem 
Stand eines Dreijährigen geblie-
ben. Das hat ihm den Spitznamen 
«Simpel» eingebracht. Aber auch 
wenn Simpel hin und wieder eine 
fürchterliche Nervensäge ist, will 
Ben seinen Bruder nicht missen. 
Als ihre Mutter plötzlich stirbt und 
Simpel in ein Heim eingewiesen 
werden soll, lassen die Brüder 
das nicht zu. Zusammen flüchten 
sie und verbringen eine Nacht 
im Freien. Dann wird Ben klar: 
Um Simpel zu helfen, brauchen sie 
die Unterschrift ihres Vaters David, 
den sie seit 15 Jahren nicht mehr 
gesehen haben. Eine Odyssee 
beginnt, auf der die Brüder die 
Medizinstudentin Aria und deren 
Freund Enzo, einen Sanitäter, 
treffen. 

Wenn nicht anders vermerkt, 
sind die DVDs im Fachhandel 
erhältlich.
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Politik

CH

Anpassung des Asylverfahrens 
für unbegleitete Kinderflüchtlinge 
und Minderjährige. Wie und bis 
wann setzt der Bundesrat die Kin-
derrechtskonvention korrekt um?
Interpellation (17.3773) vom 
27.09.2017

Aufarbeitung Fall Jürg Jegge 
und weitere Missbrauchsfälle im 
Lichte der Reformpädagogik.
Postulat (17.3281) 02.05.2017 ➝
Stellungnahme des Bundesrates 
vom 16.08.2017

AG

Integration in Familien- und 
Erziehungsfragen im Asylwesen.
Interpellation (17.276) vom 
07.11.2017

BE

Einsatz von Praktikantinnen / Prak-
tikanten in Kindertagesstätten.
Interpellation (134/2017) vom 
07.06.2017 ➝ Antwort des Regie-
rungsrates vom 18.10.2017

Frühe Förderung zu Gunsten 
der Kinder in allen Regionen.
Motion (133/2017) vom 
06.06.2017 ➝ Antwort des Regie-
rungsrates vom 18.10.2017

Schluss mit Notsituationen – 
für eine gute Förderung der 
Kleinsten!
Motion (048/2017) vom 
20.03.2017 ➝ Antwort des Regie-
rungsrates vom 06.09.2017

BL

Bildungsqualität statt Abbau: 
Logopädie.
Interpellation (2017/380) vom 
28.09.2017

Unterstellung der Schulsozialarbeit 
/ Gute Schulsozialarbeit braucht ei-
ne geeignete Organisation 
Motionen (2015/148 und 
2015/149) ➝ Bericht vom 
12.09.2017

Lohnklasseneinreihung der 
Schulsozialarbeiter / -innen.
Interpellation (2016/390) vom 
01.12.2016 ➝ Antwort des 
Regierungsrates vom 04.07.2017

SG

Wie weiter mit der Frühförde-
rung?
Interpellation (51.17.54) 
vom 13.06.2017 ➝ Antwort des 
Regierungsrates vom 22.08.2017

Erziehungskompetenz von Eltern 
fördern mit Bildungsgutscheinen.
Interpellation (51.17.46) vom 
13.06.2017 ➝ Antwort des 
Regierungsrates vom 10.10.2017

Kleinklassen als Qualitätsfaktor 
in der Volksschule.
Interpellation (51.17.39) vom 
13.06.2017 ➝ Antwort des 
Regierungsrates vom 29.08.2017

Teilintegration von Schülerinnen 
und Schülern einer Sonderschule 
in der Regelklasse ihrer Wohn-
gemeinde und Lektionenanzahl 
einer Sonderschule.
Interpellation (51.17.26) vom 
25.04.2017 ➝ Antwort des 
Regierungsrates vom 15.08.2017

SH

Gesamtheitlich optimierte Früh-
förderung fremdsprachiger Kinder.
Postulat (2017/9) vom 20.10.2017

SO

Begabtenförderung aktiv fördern 
und weiterentwickeln.
Interpellation (0203/2017) vom 
08.11.2017

SZ

Stand und Weiterführung der 
Integrativen Brückenangebote.
Interpellation (19/17) vom 
19.09.2017

ZG

Aufhebung des Schulpsycho-
logischen Dienstes.
Motion (2743) vom 04.05.2017 ➝
Bericht des Regierungsrates vom 
03.10.2017

ZH

Steigende Zahlen von Sonder-
schülern nur im Kanton Zürich?
Anfrage (269/2017) vom 
02.10.2017

In dieser Rubrik wird auf 
eine Auswahl von für die Son-
derpädagogik relevanten 
parlamentarischen Vorstössen 
hingewiesen.

Quelle

Parlamentarische Dokumen-
tation des Informations- und 
Dokumentationszentrums IDES 
der EDK sowie Geschäfts-
datenbanken von Bund und 
Kantonen
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Agenda

April

Tagungen

14.04.2018
Basel
Mehrsprachigkeit in Sprach-
therapie und Unterricht
Fünfter Treffpunkt Logopädie 
in Basel
Pädagogische Hochschule FHNW
Institut Spezielle Pädagogik 
und Psychologie
Steinentorstrasse 30
4051 Basel
Tel. 061 228 52 50
melanie.knorpp@fhnw.ch

23.04.2018–25.04.2018
Winterthur
Winterthurer Drehtage 2018
Zentrum für lösungs-
orientierte Beratung (ZLB)
Gertrudstrasse 17
8400 Winterthur 
Tel. 052 222 42 53
www.zlb-schweiz.ch

Kurse

04.04.2018–13.06.2018
Bern
Förderansätze 
der Textkompetenz
PHBern
Institut für Weiterbildung
Weltistrasse 40
3006 Bern
Tel. 031 309 27 78 
adminstration@iwm.phbern.ch
www.phbern.ch

11.04.2018–14.04.2018
Zürich
Lese- und Rechtschreibstö-
rungen. Förderung zwischen 
selbstentdeckendem Lernen 
und Rechtschreib-Drill
Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik (HfH)
Schaffhauserstrasse 239
8050 Zürich
Tel. 044 317 11 81
wfd@hfh.ch
www.hfh.ch

12.04.2018–13.04.2018
Zug
Multimodale Kommunikation 
(Modul 2)
buk – Bildung für 
Unterstützte Kommunikation
Ackerstrasse 3 
6300 Zug 
Tel. 044 711 55 60
info@buk.ch
www.buk.ch

12.04.2018–13.04.2018
Zürich
Sprachverständnisstörungen 
im Grundschulalter – 
Monitoring des Sprachver-
stehens
SAL – Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft für Logopädie 
Feldeggstrasse 69 
8008 Zürich
Tel. 044 388 26 90
info@shlr.ch
www.logopaedieschweiz.ch

18.04.2018–16.05.2018
Zürich
Die Urteilsfähigkeit erfassen
Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik (HfH)
Schaffhauserstrasse 239
8050 Zürich
Tel. 044 317 11 81
wfd@hfh.ch
www.hfh.ch

20.04.2018
Zürich
Mathematikunterricht 
inklusiv – Anforderungen 
und Möglichkeiten
Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik (HfH)
Schaffhauserstrasse 239
8050 Zürich
Tel. 044 317 11 81
wfd@hfh.ch
www.hfh.ch

Zusätzliche Weiterbildungen 
finden Sie auf unserer Website 
unter

www.szh.ch/weiterbildung
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Weiterbildungen melden
Ihre Weiterbildungen (Tagun-
gen, Kongresse, Fortbildungs-
kurse  ) können Sie online  
eintragen. Dazu brauchen Sie 
sich nicht zu registrieren.

Eine Auswahl der online  
publizierten Weiterbildungen 
wird in der Schweizerischen 
Zeitschrift für Heilpädagogik 
veröffentlicht.

www.szh.ch /  
weiterbildung-melden

20.04.2018–21.04.2018 
Luzern
Neue Ideen für  
die Stottertherapie
José Amrein 
Winkelriedstr. 30 
6003 Luzern 
Tel. 079 376 92 55 
info@praxis-amrein.ch 
www.praxis-amrein.ch

20.04.2018–21.04.2018 
Zürich
Verbale Entwicklungs
dyspraxie VED
SAL – Schweizerische Arbeits
gemeinschaft für Logopädie  
Feldeggstrasse 69  
8008 Zürich 
Tel. 044 388 26 90 
info@shlr.ch 
www.logopaedieschweiz.ch

20.04.2018–21.04.2018 
Zürich
ADHS – Schülerinnen  
und Schüler wirkungsvoll  
unterstützen
Interkantonale Hochschule  
für Heilpädagogik (HfH) 
Schaffhauserstrasse 239 
8050 Zürich 
Tel. 044 317 11 81 
wfd@hfh.ch 
www.hfh.ch

25.04.2018–27.04.2018 
Zug
Entwicklung von Interaktion, 
Kommunikation und Sprache 
(Modul 7)
buk – Bildung für  
Unterstützte Kommunikation 
Ackerstrasse 3  
6300 Zug  
Tel. 044 711 55 60 
info@buk.ch 
www.buk.ch

28.04.2018 
Bern
Emotionen bewegen
PHBern 
Institut für Weiterbildung 
Weltistrasse 40 
3006 Bern 
Tel. 031 309 27 78  
adminstration@iwm.phbern.ch 
www.phbern.ch

«Agenda»
enthält eine Auswahl uns be-
kannter, für Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen relevanter 
Tagungen, Fortbildungskurse, 
Kongresse usw. ab dem über-
nächsten Monat nach Erschei-
nen der Zeitschrift.
Für nähere Informationen zu 
den einzelnen Veranstaltungen 
wenden Sie sich bitte direkt  
an die Organisatorinnen und 
Organisatoren.
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Individuell fördern mit TEACCH –  
Mit Strukturierung und Visualisierung in 

der Regelschule unterrichten 

Im Umgang mit der Heterogenität an Schulen 
sind klassische didaktische Methoden nicht 
mehr ausreichend um den Lernanforde-
rungen von allen Schülern gerecht zu werden.  

Das TEACCH Konzept, ein Konzept, welches  
in den 60er Jahren in den USA zur Förderung 
von Kindern und Jugendlichen mit Autismus-
Spektrum-Störung entwickelt wurde, besagt, 
dass eine genaue Strukturierung und Visuali-
sierung im Raum, Zeit sowie beim angebo-
tenen Material von grossem Nutzen im Schul-
alltag ist.  

Aus Überzeugung, dass der TEACCH Ansatz 
eine geeignete Fördermethode für alle 
Kinder, nicht nur Kinder mit ASS, sein kann, 
haben die Autorinnen Nora Eggel und 
Vanessa Manser in ihrer Masterarbeit von 2015 
einen Versuch der Umsetzung dieses Ansatzes 
in der Regelschule gewagt. Die theoretisch 
herausgearbeiteten Inhalte bestätigen, dass 
TEACCH ein wirksamer Ansatz zur Indivi-
dualisierung in heterogenen Gruppen ist. Um 
diese rein theoretisch beleuchteten Ergeb-
nisse auch praktisch erfahrbar zu machen, 
wurden von den Autorinnen eine praxisbe-
zogene Broschüre mit den TEACCH Ansätzen, 
sowie verschiedene TEACCH Materialien 
erstellt, welche an sechs Testklassen erprobt 
wurden.  

Beobachtungsdaten sowie Interviews mit den 
Lehrpersonen haben den Erfolg dieses Förde-
ransatzes in der Regelschule bestätigt und 
besonders die hohe Motivation der Kinder 
beim Lernen mit TEACCH unterstrichen. Lese-
probe: 
 

 
 

Die erarbeitete Broschüre kann bezogen 
werden unter www.teacch.ch. 

 

 

 

 

 
 
 
 

 

 

Ferienwochen für Kinder und Jugendliche  
mit Epilepsie 

 
Personal mit Erfahrung in  

Sozial- oder Heilpädagogik gesucht 
 

7. bis 14. April 2018 in Klosters GR 
28. Juli bis 4. August 2018 in Stalden OW  

4. bis 11. August 2018 in Stalden OW  
6. bis 13. Oktober 2018 in Hallau SH  

Mehr Informationen zur Funktion der Hauptleitung, den Aufga-
ben des Betreuungspersonals, den Anforderungen und der 
Entschädigung entnehmen Sie folgendem Link:  
www.epi-suisse.ch/offene-stellen 
 
Unter der Telefonnummer 043 488 68 80 geben wir Ihnen 
gerne Auskunft. Wir freuen uns auf Sie! 
 
 

Aus der Praxis für die Praxis

Neuer Weiterbildungsgang am ZSB Bern:

Master of Advanced Studies ZSB
in Systemischer Beratung
und Pädagogik
MAS - ZSB, Umfang: 60 ECTS
Beginn: Mai 2018                       

Richtet sich an Personen aus dem psychosozialen Bereich, sowie  
Sozial- und Heilpädagogik, die sich fundierte, systemische  
Kompetenzen für ihre Arbeit im beraterischen und pädagogischen  
Umfeld aneignen möchten.

Ausführliche Informationen sowie Anmeldung unter www.zsb-bern.ch
Sekretariat: Villettemattstrasse 15, CH-3007 Bern, info@zsb-bern.ch
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Certificate of Advanced Studies 
(CAS)

Theaterpädagogik
Erproben Sie theaterpädagogische 
Formen in Unterricht und Schule. 
Setzen Sie sich mit Theorien ausein-
ander und erleben Sie exemplarische 
Einblicke in die Praxis. Inszenieren 
Sie ein eigenes Theaterprojekt.

Kooperation
PH ZH, SWCH Schule und Weiter- 
bildung Schweiz

Zielgruppe
Lehrpersonen aller Stufen, Heilpäda-
gogen/innen, Sozialpädagogen/innen

Nächste Durchführung
Juli 2018

Kontakt
regina.wurster@fhnw.ch
andi.thuerig@phzh.ch

www.fhnw.ch/wbph/cas-tp

	
	
	
	
	
	

	
	
_______________________________________________________________________________	

	
Kindesschutz	und	systemisches	Elterncoaching	
Fachleute	in	der	Elternberatung	lernen	in	diesem	Seminar	eine	
konsequent	lösungs-	und	ressourcenorientierte	Art	der	Beratung		
im	Kontext	Kindesschutz	kennen.	
Dozent:	 	 Rainer	Kreuzheck	
Datum:	 	 07.–08.	März	2018	
	
Marte	Meo	Einführungstag	
Die	Methode	baut	auf	den	«leisen	Momenten	des	Gelingens»		
auf	und	will	Fachleute	unterstützen,	ihre	Klienten	in	ihren		
Kompetenzen	zu	stärken.	
Dozentin:	 Marianne	Egloff	
Datum:	 	 13.	März	2018	
	
Systemisches	Elterncoaching	
Die	Eltern	streiten	sich	wegen	der	Sucht	der	Mutter	täglich	lauthals.	Ein	Kind		
verkriecht	sich	immer	mehr,	das	andere	ist	aggressiv	und	auffällig	in	der	Schule.	
Durch	Ihre	engagierte	Teilnahme	an	der	elf	tägigen	Weiterbildung	werden	Sie		
für	solche	und	noch	ganz	andere	Situationen	gewappnet	sein.	
Leitung:		 Marianne	Egloff	
Beginn:	 	 19.	März	2018	(Dauer	11	Tage)	
	
Kinder	mit	hohem	Potenzial	erkennen,	stärken	und	begleiten	
Null	Bock	und	hoch	sensibel?	Aggressiv	und	aufmüpfig?	
Vielleicht	lohnt	sich	ein	neuer	Blick!	Diesen	erhalten	Sie	mit	der	zweitägigen	
Fortbildung.	
Dozentin	 Karin	Schmid	
Datum:	 	 28.–29.	Mai	2018	
	

___________________________________________________	
IEF	Institut	für	systemische	Entwicklung	und	Fortbildung	
Schulhausstrasse	64,	8002	Zürich,	Tel.	044	362	84	84	
Information	und	Anmeldung:	www.ief-zh.ch,	ief@ief-zh.ch	
	

Certificate of Advanced Studies

CAS Soziale Arbeit  
in der Schule
Dauer: Mai 2018 bis März 2019

Weitere Informationen: www.hslu.ch/c160

Präventive 

Konzepte 

wirkungsvoll 

einsetzen
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HfH-Tagung

Frühe Bildung – Eltern erreichen
Mittwoch, 24. Januar 2018 

Wenn Frühe Förderung Familien mit 
besonderen Risiken nicht erreicht, 
kann sie ihre Ziele nicht erfüllen, näm­
lich Kindern zu helfen, sich gesund 
zu entwickeln und bereits ab Geburt 
zu lernen. An Beispielen, wie der 
ZEPPELIN­Studie, zeigen Experten und 
Expertinnen, wie es gelingen kann.

Weitere Informationen und Anmeldung 
über www.hfh.ch/tagungen oder  
tagungen@hfh.ch

Ins_D3_SZH-Tagung_Fruehe_Bildung_WB_17_70x103_sw.indd   1 28.11.17   15:38

 
CAS Von der Schule zum Beruf

Begleitung von Jugendlichen zwischen Schule, 
Ausbildung und Erwerbsarbeit

Die Begleitung Jugendlicher bei Berufswahl und  
Berufsintegration ist anspruchsvoll. Der gemein-
same Lehrgang der Hochschule für Soziale Arbeit 
FHNW und der Pädagogischen Hochschule FHNW 
vermittelt fundiertes Grundlagenwissen und ermög-
licht in engem Praxisbezug die Erweiterung Ihrer 
Handlungskompetenzen.

–  Profil A: Fachlehrer/Fachlehrerin Berufswahl- 
unterricht EDK; März 2018 bis März 2019

–  Profil B: Berufsintegrationscoach; März 2018 
bis Januar 2019

Informationsabend: Donnerstag, 25. Januar 2018, 
19.00–20.00 Uhr, Fachhochschule Nordwestschweiz 
FHNW, Von Roll-Strasse 10, Olten (Anzeigetafel 
beachten).

Information und Anmeldung: Rahel Lohner Eiche, 
Kurskoordinatorin, T +41 61 337 27 24 
rahel.lohner@fhnw.ch

www.fhnw.ch/de/weiterbildung/paedagogik
www.fhnw.ch/de/weiterbildung/soziale-arbeit

AUSLANDERFAHRUNG? – ¡BIENVENIDO/A A BARCELONA!

Wir sind eine offiziell anerkannte Auslandschweizerschule und be-
finden uns im Zentrum Barcelonas. Unser Angebot umfasst alle 
Stufen vom Vorkindergarten bis zum Gymnasium mit eidgenös-
sisch anerkannter Matura. Die Schule wird als private Tagesschule 
geführt und gegenwärtig von rund 670 Schülerinnen und Schülern 
verschiedener Nationalitäten besucht, welche von einem interna-
tionalen Team unterrichtet werden.

Auf den 1. September 2018 suchen wir

Heilpädagoge  /  in für Kindergarten und  
Primarschule (80 %), ev. in Kombination mit  
Unterricht an der Primarschule

Weitere Information finden Sie unter  
www.escuelasuizabcn.es oder www.educationsuisse.ch.

Bewerbungsfrist bis 9. Februar 2018.

Bei Fragen wenden Sie sich an anamontanes@escuelasuizabcn.es
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Gemeinsam für Vielfalt
Briefe an eine Lehrerin

Georg Bühler-García

2017, 325 S., CHF 35.00
3. erweiterte und überarbeitete Auflage
ISBN: 978-3-905890-28-0 (Bestellnummer: B280)

«Werden wir auf dem Weg der schulischen Inklusi-
on vorwärts kommen? Lassen wir uns da von einem 
Traum narren, einer unerreichbaren Utopie?» Auf 
diese Fragen einer Lehrerin antwortet der Autor 
dieses Buches mit vierzehn Briefen. Ausgangs-
punkt seiner Auseinandersetzung bilden konkrete 
Situationen aus dem Schul- und Lebensalltag der 
Schweiz und Mittelamerikas. Mit Bezug zu Paulo 
Freire, Martin Buber und zur kulturhistorischen 
Theorie bringt er eine dialogische Perspektive ins 
Spiel und setzt sie in Bezug zu aktuellen Bezugs-
punkten inklusiver Pädagogik. Dabei kommen 
grundlegende Herausforderungen zur Sprache, die 
auf dem Weg zur «Schule für alle» nur in Koopera-
tion gemeistert werden können. «Gemeinsam für 
Vielfalt» ist Aufruf und Programm zugleich: Es 
braucht eine gemeinsame Entscheidung für die  
Gestaltung inklusiver Lehr-Lern-Umgebungen. Das 
Buch richtet sich an Lehrerinnen und Lehrer aller 
Stufen, an Heilpädagogische Lehr- und Fachperso-
nen, Kindergärtnerinnen und Kindergärtner, Schul-
leitungen, Studierende der Fächer Pädagogik, Heil-
pädagogik, Psychologie sowie bildungspolitisch 
Engagierte und an inklusiven Bildungsprozessen 
Interessierte. Besonders eignet es sich, um ausge-
hend von den beschriebenen Situationen in Schul-
kollegien inklusionsspezifische Fragen zur Sprache 
zu bringen und diese im Wechselspiel von Lektüre 
und Dialog gemeinsam zu klären.

Die hier aufgeführten Publikationen können 
bei der Edition SZH / CSPS, Haus der Kantone, 
Speichergasse 6, Postfach, CH-3001 Bern 
bestellt werden.
Tel. +41 31 320 16 60, Fax +41 31 320 16 61,
edition@szh.ch, www.szh.ch ➝ Shop

Wirkung frühkindlicher 
Betreuung auf den Schulerfolg
Follow-up der Studie 
«Schulerfolg von Migrationskindern»
(HfH-Reihe 31)

Andrea Lanfranchi & Waltraud Sempert

2012, 193 S., CHF 42.50
ISBN: 978-3-905890-09-9 (Bestellnummer: B277)

Könnten Kinder mit Migrationshintergrund in der 
Schule erfolgreicher sein, wenn sie in Kinderta-
gestätten betreut würden? Die Autoren dieses Bu-
ches bejahen diese Frage. Voraussetzung ist aller-
dings, dass die familienergänzende Betreuung im 
Vorschulalter qualitativ hochstehend ist und die In-
stitutionen über qualifiziertes Personal verfügen. 
Neben der Förderung der Kinder müssten oft auch 
die Eltern in ihrer Erziehungsrolle gestärkt werden. 
Gefragt sind heutzutage nicht mehr die Kinderkrip-
pen mit dem Fokus auf Betreuung, sondern Einrich-
tungen, die Kindern Bildungsangebote, vor allem in 
den Bereichen Sprachförderung, kognitive Anrei-
cherung und soziale Erziehung machen. Das Buch 
gibt einen Überblick zu aktuellen Fragen der Bil-
dungsungleichheit und der Bedeutung frühkindli-
cher Kinderbetreuung bei ungleich verteilten Bil-
dungschancen. Die Autoren fassen die Resultate 
der Studie «Schulerfolg von Migrationskindern» 
zusammen und geben Fachleuten aus Praxis, For-
schung und Bildungspolitik sowie Studierenden Im-
pulse für die Optimierung der Angebote.

Edition SZH / CSPS

Neuauflage
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Adressberichtigung melden, AZB 3001 Bern

Barbara Egloff

Selbstbestimmt unterstützt 
durch Assistenz
Eine empirische Untersuchung zur Einführung 
und Umsetzung des Assistenzbeitrages in 
der Schweiz

SZH-Forschungsreihe: Sonderpädagogische 
Forschung in der Schweiz, Band 1

2017, 270 S.
ISBN: 978-3-905890-29-7 (Bestellnummer: B291)

Monika Reisel

Poliomyelitis. Als Eltern 
den Sommer fürchteten
Eine historische Betrachtung der Epidemien 
in der Schweiz aus heilpädagogischer Sicht

SZH-Forschungsreihe: Sonderpädagogische 
Forschung in der Schweiz, Band 2

2017, 310 S.
ISBN: 978-3-905890-30-3 (Bestellnummer: B292)

Sonderpädagogische Forschung 
in der Schweiz, Band 1 und 2
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